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Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und 
gaſſe Nr. 4 umd bei allen kaiſerl. Poltarftalten des In» und Auslandes angenommen. — 
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Telegramme der Danziger Big. 
London, 25. Jau. (W. x) 


niqué des anSwirtigen Amts erklärt die Nachricht 


der „Daily News“, wonach Deutſchland beſchloſſen 
Lafarge Frankreich wegen Truppenanſammlungen 
n 


rungen zu verlangen, für unbeſtätigt. 


u 
Paris, 25. Jau. (W. T. 


Anfr 


der Daily News“ für völlig falſch. 


Polttiſche Ueberficht. 


Danzig, 25. Januar. 


Des Reichskanzlers Wahlrede. 


Die Sorgen um den Ausgang der Reichstags⸗ 
wahlen laſſen den Reichskanzler nicht ſchlafen. 
Zufällig iſt ihm in der vorletzten Nacht der Bericht 
über die erſte Berathung des Etats im Abgeord⸗ 


netenhauſe in die Hand gefallen, in welcher der 


Finanzminiſter v. Scholz ſich trotz aller Fragen 
weigerte, kupp und klar zu erklären, daß die Res 
See auf die Ahſicht, das Tabaks⸗ und Brannt⸗ 
wein⸗Monopol einzuführen, verzichtet haben. 1 25 
v. Scholz konnte nicht umhin, einzugeſtehen, daß er 
für feine Perfon auch heute noch Anhänger der 

tonopole jet, und da er gleichzeitig bemerkte, daß 
nach Erledigung der Militárvorlage die Regierung 
die „Steuerreform“ im Sinne der neuen Majorität 
des Reichstags wieder in die Hand nehmen werde, 
fo lag darin indirect der Ausdruck der Gofimung, 
daß der künftige Reichstag aus Monopol: 
freunden beſtehen werde. Dieſes offene Geſtändniß 
ſeines Finanzminiſters hat den Reichskanzler natür⸗ 
lich ſehr beunruhigt, und ſo bat er ſich denn geſtern 
früh ſofort den 97 7 Grafen Limburg ⸗Stirum, 
einen „erprobten“ Diplomaten rufenzlaſſen, und der 
war ſelbſtverſtändlich gleich bereit, im Etat des 
auswärtigen Amtes, der zufällig auf der Tages⸗ 
ordnung des Ab coroneentajes ftand, an bie 
Poſition „Geſandtſchaft beim heiligen Stuhl“ einige 
Betrachtungen über Einzelſtaat und Reich an⸗ 
zuknüpfen, welche dem Neichskanzler Gelegenheit 
gaben, das zu jagen, was er auf dem Herzen batte. 

Finanzminiſter v. Scholz hat neulich erklärt, 
der Reichstag ſei Kn und das 3 
Abgeordnetenhaus nicht der Ort, die Discuſſion 
über Reichstagsangelegenheiten fortzuſetzen. Der 
Reichskanzler war anderer Anſicht, weil er fürchtet, 
die Wähler würden nicht auf den Leim des 
Septennats gehen. Hat nun der Reichskanzler un⸗ 
zweideutig und offen erklärt, daß er die Monopol ⸗ 

projecte aufgegeben babe? Davon hat er kein 

: A Er hat ſich nur mit den Eventuali⸗ 
täten beſchäftigt, unter denen die Einführung in 
Deutſchland erfolgen würde. Wenn z. B. der Wohl⸗ 
ſtand der Nation durch einen Krieg fo erichiittert 
ſein würde, daß die e der Bedürfniſſe 
auf andere Weiſe nicht mehr möglich ſei, ſo würde 
das Monopol eine Nothwendigkeit werden, worauf 
Herr Windthorſt treffend bemerkte, die gegen⸗ 
wärtige Finanzpolitik, welche Ausgaben über Aus⸗ 
m berbeiführe, ohne in jedem einzelnen Falle 

ür Deckungsmittel zu ſorgen, führe zu Zwangs⸗ 
lagen, welche für Monopolzwecke hom menge werben 
könnten. Daß für das Branntweinmonopol nur 
drei Stimmen abgegeben worden ſeien, fügte Richter 
hinzu, beweiſe garnichts; gegen das Monopol hätten 
auch viele Freunde des Monopols geſtimmt, die für 
die Vorlage geſtimmt haben würden, wenn ihre 
Stimmen den Ausſchlag gegeben hätten, die ſich 
aber im Intereſſe einer an ſich ausſichtsloſen Vor⸗ 
lage nicht hätten compromittiren wollen. 

Der Verſuch des Reichskanzlers, die Monopol⸗ 
befürchtungen als ungerechtfertigte darzuſtellen und 
die Intereſſenten in dieſer Hinſicht zu beruhigen, iſt 
alſo völlig mißlungen. Ebenſo wenig war der 
Reichskanzler gewillt oder in der Lage, die Be⸗ 
fürchtung zu zerſtreuen, daß je nach dem Ausfall 
der Reichsſagswahlen das allgemeine directe und 

eheime Wahlrecht angetaſtet werden könne. Windt⸗ 
fori erinnerte daran, daß nach dem Vorſchlag 
Deſterreichs und in der Majorität des deutſchen 
Bundestags in 1865 die Reichs vertretung aus Dele: 
gationen der Einzelſtaaten beſtehen ſollte. Preußen, 
welches damals die Sympathieen der Nation ge⸗ 
winnen mußte, erklärte dieſe Vertretung für 
ungenügend. Es habe den Anſchein, als 
wolle man jetzt zu den Vorſchlägen, welche 
damals zurückgewieſen worden, zurückkehren. 
Eine beruhigende Erklärung auf dieſe Frage abzu⸗ 
= war Fürſt Bismarck nicht im Stande. Alle 

erſicherungen, daß die Regierung an eine Mo⸗ 
dification des Wahlrechts garnicht denke, machte 
der Reichskanzler dadurch hinfällig, daß er dem 

ebner von der Rechten, welcher meinte, das Wable 
recht werde nur gefährdet, wenn die Wähblerſchaft 
von ihren Rechten einen ſchlechten Gebrauch 
mache, ein überlautes Bravo zurief, obgleich er 
vorher erklärt hatte, er rechne auf die Einwirkungen 
der Schule u. }. w., welche die mit dem Wahlrecht 
verbundenen Mißſtände allmäblich beseitigen werde. 

Der Abg. Richter erinnerte heute auch mit 
Recht daran, wie 1880 bezüglich des Tabate- 
monopols die Verſicherung gegeben wurde, daß an 
daſſelbe nicht gedacht werde, und wie es zwei Jahre 
ſpäter doch erſchien. Und hat ſich nicht 1884 der 
Miniſter v. Puntkamer ausdrücklich gegen das ge: 
deime Wahlrecht erklärt und zwar, wie 
damals verſichert wurde, mit ausdrücklicher Zu⸗ 
ſtimmung des Reichskanzlers. 

Von nicht geringem Intereſſe für alle Theile 
waren auch die Auseinanderſetzungen des Reichs⸗ 
anzlers über die Gründe der Auflöſung des 

eichs tags In feiner erſten Rede rechtfertigte Fürſt 
Bismarck die Auflöſung damit, daß die Bewilligung 
er von der Regierung geforderten Präſenzziffer au 
zur 3 Jahre der Verfaſſung, den Intereſſen des 
keichs und den Intereſſen des Friedens zuwider⸗ 
laufe, und daß dem reichsfeindlichen Beſchluſſe die 
gsutranfigenten”, Soctalvemotraten, Welten, Polen, 
Clidifier u. ſ. w., die „antimonarchiſchen Reichs feinde“ 
(im Gegenſatz zu den kiypto⸗ republikaniſchen Fort: 


Ein Commn: 


Der „Libertk“ zu: 
folge erklärte der Minifterpräbent Goblet anf die 
gen verſchiedener Depntirter hin die Nachricht 


chrittlern) zugeſtimmt hätten. 


präſenzſtärke der Armee durch Reichsgeſe 
dauernd — hätte feftgeitellt werden müſſen, dab 


au 


iſt, daß 1874 wohl von einer einmaligen 


von 7 Jahren, nicht aber von einer ſiebenjährigen 
Periode die Rede geweſen iſt. Die Bewilligung der 
Ai bedeute die je dreijährige Ge⸗ 

erfaſſung. Fürſt Bismarck berief 
| egensburger Reichstages und 
verglich die Majorität mit dem Wucherer, der bei 
Auch das 
usland werde dem Entſchluß Deutſchlands, die 
Anzahl der ausgebildeten Mannſchaften um 200 000 


Präſenz auf 3 
ährdung der 
ogar den Geiſt des 


edem neuen Geſchäft etwas abdrückt. 


Mann (in 12 Jahren!) zu vermehren, mehr Bedeutung 
beilegen, als einem Beschluß für nur 3 Jahre. 


rgumente vergeſſen. Da motivirte er die Unan⸗ 
nehmbarkeit des Reichstagsbeſchluſſes nicht mehr 
damit, daß die Katie der Friedenspräſenzziffer 
für nur 8 Jahre ſachlich unzuläſſig fet, ſondern mit 
der Zuſammenſetzung der Majorität! Ganz anders 
würde die Sache liegen, wenn der Reichstag eine 
„nationale“, eine verſtändige Majorität bätte, denn 
eine ſolche werde nie hha ig ek der Regierung 
ablehnen, wenn das Bedürfniß vorhanden ſei! Mit 
anderen Worten: einem im Sinne des Reichskanzlers 
verſtändigen Reichstage könnte die Regierung rubi 
das Recht einräumen, die Brien nur au 
3 Jahre zu bewilligen; denn ein folder werde das 
Recht nie mißbrauchen. 

Der Reichskanzler hat alſo eingeräumt, daß der 
Reichstag nicht aufgelöſt worden iſt, weil die Be⸗ 
willigung der erhöhten Präſenzziffer nur für drei 
Jahre ausgeſprochen iſt, ſondern — weil er eine 


Bewilligung nur aus der Hand einer ihm genehmen 


Majorität, d. h. einer 
will, welche auch auf anderen Gebieten, 
Monopole, Steuern u. ff. in 


ajorität entgegennehmen 
wie 
den 


w., 5 
Wiiufden des 3 unr Befehle ſieht. 


Die Auflöſung bezweckt die Beſchaffung eines gefügi⸗ 
gen Reichstages. Man kann dem Reichskanzler nur 
dankbar dafür ſein, daß er ſich in das Abgeord⸗ 
netenbaus bemüht hat, um ſo bedeutſame Geſtänd⸗ 
niſſe abzulegen. 

Auf die weitere Dehatte, welche für heute vor⸗ 
bebalten iſt, muß man inſofern neugierig fein, als 
geſtern die Conſervativen noch keine 
gefunden haben, 


entrüfteten Ohos, mit denen die herrſchende Ma⸗ 
Mer die Redner der Linken A überſchreien ver⸗ 
uchte, laſſen auf intereſſante Auseinanderſetzungen 
hoffen, wenn es bem Chor der Landräthe erſt ae 
ſtattet ſein wird, in artikulirter Weiſe ſeinen Ge⸗ 
fühlen Ausdruck zu geben. 
Die Art und Weiſe des Auftretens des Herrn 
Reichskanzlers ſcheint übrigens nicht gerade ein 
eichen von zuverſichtlicher Stimmung zu ſein. 


in Staatsmann, der ſeines Erfolges gewiß iſt, 


hat es nicht natbig, mit ſolchen Mitteln zu kämpfen 

a e chen ane 105 e 
: offene > 

ſchaft zu beſchuld Je oder verſteckten Reichsfein 


Papſt, Centrum und die Wahlen. 

Auch eine ganz überraſchende Wahlagitation 
hat der Reichskanzler vorbereitet, indem er geſtern 
der Erwartung Ausdruck gab, daß der friedliebende 
Papſt noch vor den Wahlen dem Centrum begreif⸗ 
lich machen werde, daß er mit der Haltung des⸗ 
ſelben keineswegs einverſtanden ſei. Es wäre ja in 
hohem Grade intereſſant, wenn Leo XIII. den 
katholiſchen Wählern die Direction geben ſolte, bei 
den Reichstagswahlen für einen dem Kanzler ge⸗ 
nehmen Candidaten zu ſtimmen. Ob die Erwartung 
des Reichskanzlers ſich erfüllt, weiß man natürlich 
nicht; immerhin hat das, was der yo el 
geſagt hat, die Folge, daß die regterungäfreundliche 
Preſſe eine Erklärung des Reichskanzlers im Sinne 
des Papſtes vorweg nehmen und dadurch ver⸗ 
ſuchen wird, die Centrumswähler in das gouverne⸗ 
mentale Fahrwaſſer zu treiben. Vielleicht aber hat 
der . auch nur an die neue kirchen⸗ 
politiſche Vorlage gedacht, in welcher, wie er ſich 
heute ausdrückte, der Reſt der in den Maigeſetzen 


enthaltenen „Brimborien“ beſeitigt werden ſoll. 


Man nimmt an, daß dieſes Geſetz ſchon in 8 Tagen 
an das Herrenhaus gelangen wird. 


Der Zuſammentritt desg Reichstags. 


Die Mittheilung der „Kreuzztg“, daß der 
eat it womöglich ſchon zum 3, März berufen 
werden ſolle, würde, wenn richtig, une 
laſſen, daß die Regierung zu der Berufung des 
Reichstags ſchreitet, noch ehe die Stichwahlen 
vorüber find. Nach § 26 des Wahlreglements findet 
die Proclamation des Gewählten am vierten Tage 
nach der Wahl, in dieſem Falle alſo am 25. Febr. 
aur Bis zum 3. März, alſo 8 Tage nach Feſt⸗ 
tellung des Wahlreſultats, können die Stichwahlen 
in den ſeltenſten Fällen, d. h. von rein ſtädtiſchen 
Wahlkreiſen abgeſehen, ſtattfinden. Nimmt man für 
die Stichwablen einen Spielraum von auch nur 
8 Tagen, ſo kann das Ergebniß derſelben und 
demnach die Zuſammenſetzung des Reichstags erſt 
am 8. März , Und darauf beruht es auch, 
wenn der 8. 

Zuſammentritt des neuen Reichstags bezeichnet wurde. 


Meinungeaustauſch über die Bulgareufrage. 

Nach Meldungen, die der „Agence Havas“ aus 
London zugehen, hätten die Mächte einer Auf⸗ 
forberung Rußlands zum Austauſche ihrer An⸗ 
ſichten über die bulgariſche Frage zugeſtimmt. 
England allein hätte einen Vorbehalt über die 
Rethenfolge der zu behandelnden Fragen gemacht 
und ſei in erſter Reihe dafür, die Frage der Fürſten⸗ 
wahl zu regeln, während Rußland vor allem den 
Rücktritt der gegenwärtigen Regierung verlange. 


Dienſtag, 25. Januar. 


Der Reichskanzler 
prach, als ob im Jahre 1874 die Beſtimmung des 
tt. 60 der Reichsverfaſſung, wonach die Frie ao 
— alſo 

n 


abgeändert worden ſei, daß die Feſiſtellung fortan 
74 7 Jahre exfolgen müſſe, während es notoriſch 


n ſeiner 
weiten Rede hatte der Reichskanzler alle dieſe 


El daß der Statthalter Böhmens, Baron Kraus, 


elegenheit 4 
in den Ton des Reichskanzlers 
einzuſtimmen. Das krampfhafte Gelächter und die 


[Der Befehls haber der dortigen Beſatzung 


Wichtigkeit beilegen dürfe. 


ärz als früheſter Termin für den | 


— Ey € 


Montag früh. — Befielun 


Der öſterreichiſchen Reichsrathsſeſſion, 
die am 28. d. M. beginnt, ſieht man mit vieler 
Spannung entgehen: as Vorſpiel des Austritts 
der deutſchen Abgeordneten aus dem böhmiſchen 
Landtage kann ein bitterböſes Nachſpiel im Reicks⸗ 
— zur Folge haben. Das Taaffeſche Volks⸗ 
varlament, auf welches ſich dieſer dem Kaiſer gegen: 
über zu berufen pflegte, iſt in ſeinen Fugen er⸗ 
ſchüttert. Von Chlumetzky und dem ſehr zahmen 
Großgrundbeſitzer Baron Scharſchmidt an, bis zu 
Pickert und 2 find die Deutſchen entſchloſſen, 
wenn über ihre Anträge in der Weiſe zur Tages⸗ 
ordnung übergegangen würde, wie im böhmiſchen 
Landtage, das Vollparlament zu einem Rumpf⸗ 
parlament cg tla ad Die der ie 
nächſtſtehenden Elemente ſehen das auch ein und 
beginnen vorſichtig auf die radicalen Elemente der 
verſchiedenen nationalen Parteien einzuwirken. Die 
ofſiciöſe Preſſe aller Sprachen warnt vor Provo⸗ 
eationen. Auf den Erfolg dieſer Stimmen kommt 
es an, ſollen die Deutſchen den Finanzminiſter 
Dr. Dunajewski nicht beim Wort nehmen 
und der Regierung die Pflicht auferlegen, zu 
beweiſen, wie man nicht bloß gegen die Deutſchen, 
fondern ohne die Deutſchen regieren kann. — In⸗ 
iſchen nehmen die Sitzungen im böhmiſchen 
umpflandtage ihren weiteren Verlauf. Intereſſant 


wif} kein deutſchfreundlicher Mann, die tſchechi⸗ 
chen Abgeordneten warnte, eine Beſchwerde über 
den Tſchechenhaß und gewiſſe Verunglimpfungen, 
elche die Tſchechen auf deutſchem Sprachgebiete 
zu erdulden haben — die armen Tſchechen! — im 
dtage zur Verhandlung zu bringen. — Am 
26. d., an dem Termin, da die Deutſchen ihrer 
Mandate verluftig werden, wird der Landtag aus⸗ 
mandergehen. Die Peuſchen i gs den Neuwahlen 
it Rube entgegen. Jeder Verluſt iſt ausgeſchloſſen, 
auf die übrigens ſchon vorher tſchechiſchen 
delskammern. In Stadt und Land feibit iſt 
8 zu befürchten. Die neugewählten deutſchen 
ordneten werden natürlich in der Abſtinenz 
harren. 


ch 
i 


Die Arbeiterbewegung in Belgien, 

Die neuen Unruhen, von denen geftern gemeldet 
wurde, haben keine weitere Ausdehnung erfahren. 
In Jette, wo die Situation am Sonntag bedrohlich 
ausſah, iſt die Ruhe wiederhergeſtellt. Dagegen kam 


es am Abend deſſelben Tages in Gent zu turbu⸗ 
lenten Scenen. In einer Theater: Vorftellung. in 
welcher viele Arbeiter anweſend waren, kam es zu 
Thätlichkeiten im Publikum, in Folge deren die 
Polizei zahlreiche Verhaftungen vornahm. Vor den 
Eingängen zum Theater ſammelte ſich eine größere 
Menge Socialiſten an, welche die Marſeillaiſe ſang. 


Die Italiener und Abeſſynicr. 

In der italieniſchen Deputirtenkammer gab 
geſtern auf eine Anfrage des Deputirten Derenzi 
der Miniſter des Auswärtigen, Graf Robilant die 
Erklärung, er habe am 15. Januar Nachricht von 
dem in Maſſauah verbreiteten Gerüchte erhalten, 
nach welchem die abeſſyniſche Regierung beab⸗ 
ſichtigt, Truppen gegen Maſſauah qu ee 
ege 

keinerlei Beſorgniß. Die Regierung glaube daher, 
daß man dieſem Zwiſchenfaälle angenblicklich keine 
Sollte ein Angriff durch 
die Abeſſynier erfolgen, fo fei man bereit, denſelben 
zurückzuweiſen. 


Abgeordnetenhaus. 

6. Sitzung vom 24. Januar. 

Zweite Leſung des Etats pro 1887/88. Bei dem 
ins tee der Auswärtigen Angelegen⸗ 
eiten wei 
Abg. Graf Limburg⸗Stirum (conf) darauf bin, 
wie ſebr es ſich bewährt habe, die Geſandſchaſten bei 
den deutſchen Eis zelſtaaten beizubehalten. Die gerade 
rüber auf den Reichstag gelegten Hoffnungen bitten 
ich nicht in jedem Falle bewährt, wogegen die Reichs⸗ 
ürßen dauernd für das Reich Sorge trügen. Der 
eichstag habe ſich in letter Zeit dauernd ſteril gezeigt 
in Finanzfragen und insbeſonvere bei der Militär⸗ 
Vorlage. (Rufe links: Zur Sache.) Der Reichstag 
ftelle Erforderniſſe der Parteitaktik in den Vordergrund. 
Dem Reichskanzler und der Regierung könne man daber 
für ihre Thätigkeit im Intereſſe des Reiches nur Dank 


willen. 
Fürſt Bismarck: Die verbündeten Regierungen 
haben mancherlei Rechte an den Kaiſer abgetreten, für 
deren Wahrnehmung er verantwortlich bleibt, je weniger 
Vertrauen der Reichstag für dieſen Zweck in Auſpru 
nehmen darf. Dieſe Rechte beſtehen namentlich in der 
Wahrung der Sicherheit des Reiches, welche der Kaiſer 
am allerwenigſten etwa Parteiführern der Majorität 
des Reichstages anvertrauen kanu. (Beifall rechts) 
Die 3 Jahre haben wir um ſo weniger annehmen 
können wegen der Art, in der ſie uns N worden 
ſind. Auch ſchon die Berufung des Reichstags auf das 
Etatsrecht würde uns von vornherein abgehalten haben, 
daxauf einzugehen Schon bei Schaffung der Ver⸗ 
faſſung 1870 iſt unter der Geſetzgevung im Art. 60 nur 
ein gewöhnliches Geſetz verſtanden worden, welches ſo 
lange giltig ift, bis es abgeſchafft wird, kein Etatsgeſetz. Hätten 
Regierung und Reichstag des Etatsgeſetz im Auge ge⸗ 
habt, fo würde im Art. 60 ausdrücklich ſtehen: Budget⸗ 
geſetz. Und wenn die Regierungen früher nachgeged n 
haben, ſo haben ſie nicht gewollt, daß aus dieſer Nach 
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Abend⸗Ausgabe. 


an ein Gewohnheitsrecht für den Reichstag werden 
olle. Damit, daß Sie im Budgetrecht alles verweigern 
können, kommen wir nicht weiter. Ihrem Budgetrecht 
ftebt gegenüber das Budgetrecht der verbündeten Res 
gierungen. Darin liegt für uns der große Unterſchied 
zwiſchen Septennat und Trien rat. Im Interefie einer 
ruhigen Entwickelung können wir auf ein ſolches Budget⸗ 
recht des Reichstages nicht eingehen. Die Herren er⸗ 
innern mich mit ihrem Budgetrecht an den Regensburger 
Reichstag, der ſich, als Gefahr von Türken und Fran⸗ 
zoſen drohte, um Kleinigkeiten ſtritt. (Beifall rechts.) 
Wir laſſen uns nicht — nach Art der Wucherer — in der 
Noth etwas abdrücken. Sie können auf weitere Nachgiebig⸗ 
leit von uns nicht rechnen, das Ihnen zu ſagen, habe 
ich mir das Wort erbeten. Es eriftirt aber auch ein 
äußerer Unterſchied pisa Septennat und Triennat. 
Gegenüber den Gefahren. die von außen droben, haben 
wir den Wunſch, unſere Wehrkraft um 200 0% Mann 
zu erhöhen auf dem von uns vorgeſchlogenen Wege. Und 
wir wollen damit im Intereſſe des Friedens auch auf 
das Ausland den Eindruck hervorbringen, daß wir etwas 
ſtärker ſind. Einen Unterſchied für ſpäter macht es auch, 
ob wir nur 48000 Mann, d. b. eine dreimalige Aus⸗ 

hebung von je 160% Mann mehr haben, oder ob wir 

die . auf ſieben Jahre haben. In der Preſſe 
wird dann auf urtbeilsloſe Wähler mit der Angabe ge⸗ 
wirkt, als ob wir geneigt wören, Jon dem nächſten Reichs⸗ 
tage auch Monopole zu fordern. Nun, fo dumm find 

doch die Wähler nicht, daß ſie nicht entſcheiden könnten, 

ob ihr Candidat neben der Militär⸗Vorlage auch reactionáre 
Vorlagen zu bewilligen geueigt fei. Entgegen den An⸗ 

gaben von Blättern, die zu Abgeordneten in Beziehung 

ſtehen, blieben die verbündeten e verfaſſungstreu. 

Auf die Fragen des Abg. Windthorſt, ob wir in 

den Monopolen feſthalten, könnten wir ihm ja die Frage 
ſtellen, oh er etwa an der Wiederherſtellung Han⸗ 

novers feſthält. (Heiterkeit) Monopole werden 

kommen, wenn wir einen unglücklichen Krieg geführt 

baben und in Folge deſſen unſere Finanzen erſchöpt 

ſind. Jedenfalls hat der Kaiſer kein Vertrauen zu dem 

vorigen Reichstag gehabt und deshalb die Auflöſuns 

herbeigeführt. Thatſache iſt doch, daß offenbar intrans⸗ 

igente Feinde des Reichs — Socialdemokraten, Elſaß⸗ 

Lothringer, Polen, Welfen und dann die Volkspartei, 

etwa 70 Mann zuſammen, die bisherige Majorität bilden 

halfen. Die andere Parteien balanciren einander. Jene 

intranſigenten 70 alſo ſollen die Entſcheidung über 

unfere Wehrkraſt in der Hand behalten?! Die 

Fortſchrittspartei und Herr Windthorſt finden ſich mit 

jenen 70 zuſammen im Haß, ungefähr wie Herodes und 

Pilatus, die fic) ja auch nicht liebten, Ein Umkehren 

auf unferer Bahn iſt uns jedenfalls nicht moglich. 

(Großer Beifall rechts und bei den Nat Lib.) 

Abg. Windthorſt: Die Rede des Grafen Limburg 
und die des Reichsſanzlers paſſen fo genau ineinander, 
daß man beinahe glauben könnte ſie wären vorher ein⸗ 
exercirt. (Sehr gut! im Ct..) Dadurch gew nnen bei mir 
die Gerüchte an Cos ſiſtenz, welche ſagen, es iſt bei den ganzen 
Actionen, in deren Mitte wir uns befinden, darauf abe 
geieben, das allgemeine Stimmrecht zu beſeitigen, eine 
andere Compofition des Reichstags herbeizuführen, welche 
dahingebt, daß aus den einzelnen Landtagen Delegationen 
zu einem Reichstage zuſammentreten. (Zuruf rechts: 
Das wäre das Beſte!) Als früher Oeſtereich auf dem 
Bundestage daſſelbe vo ſchlug, hat Preußen unter 
Bismarcks Führung das für ungenügend erklärt Es 
galt damals, die Sympathieen des Volks für die Pläne 
des Reiche kanzlers zu gewinnen, nnd die wurden 
beſſer gewonnen, wenn man dieſe pop lärere Maßregel 
des allgemeinen Stimmrechts einführte. Jetzt will 
man auf das Verſtändige zurückkommen, was damals die 
Majorität des Bundestages wollte. Man wird an dem 
geſtraft, womit man geſündigt bat. (Sehr gut! im 
Centrum.) Ich würde damals das allgemeine, direlte, 
geheime Wablrecht nicht befürwortet haben. Nachdem 
es aber die Fa e geworden iſt für die ganze Con⸗ 
ftitution des Reichs, ſage ich ebenſo beſtimmt: Ich würde 
es für das Ver hüngnißvollſte halten, was wir überhaupt 
thun können, wenn wir jetzt dieſe Baſis zerſtören wollten, 
und es würde dem Lande zur ganz beſonderen Berubi- 


befinden uns in einem ſehr 
Ich bitte Gott, daß er das Land vor Conflicten bewahre! 
(Lachen bei den Nationalliberalen) Es ift nirgends 
Stoff zu Conflicteu, und wenn man ibn jetzt nimmt, fo 
wird er muthwillig herbeigezogen! Die, welche fie herauf⸗ 
beſchwören, mögen ſich fragen, wie dieſe Conflicte auf 
den Beſtand des Reiches, wie ſie auf die Sicherheit und 
den Beſtand der Throne einwirken werden (lautes 
Obo! rechts). Wenn Sie jene Errungenſchaft des 
Volkes, welche ſie ihm gleichſam als Kampfpreis 
ingeſtellt haben, jetzt nehmen, ſo wird nicht eher 
ube fein, als dis fie wieder gewonnen iff, 
Es wird zu meiner Befriedigung nicht mehr geleugnet. 
daß der Reichstag in der Majorität bewilligt bat, was 
die Regierungen verlangten. (Lachen rechts und bei den 
Nationalliberalen.) Ihr Lachen iſt nicht mehr natürlich, 
es ijt forcirt. Auf 3 Jahre, ſagt der Reichskanzler aller. 
dings, iſt keine Bewilligung. Der ganze Etat des Reichs 
ſteht aber mit dieſer einen Ausnahme auf ein Jahr; 
die gauze Civilverwaltung beruht auf einjähriger 
willigung, ebenſo die Marine und die Eiſenbahnbataillone 
(Unruhe rechts) auch eine ganze Reihe der wichtigſten, 
mit dem Kriegsbudget in Verbindung ftebenden mili⸗ 
täriſchen Inſtitutionen. Ich weiß nicht, warum es nun 
plötzlich ein fo großes Verbrechen tein ſoll, wenn 
man auch den Kriegsetat im Allgemeinen auf 
5 e Budgets ſtellen will. Das beißt ja nicht, 
daß dieſe Pofirtonen im nächſten Etat geſtrichen werden, 
ſollen wie alle anderen Reichzansgaben 
behandelt werden. England, Frankreich 7 
Italien, Holland haben einjährige Militärbupgets, 
e wie wir fie auch haben würden, wenn nicht in der 
erfaſſung die Beſtimmung aufgenommen wäre, daß die 
Präſenzziffer auf dem Wege der Reichsgeſetzgebung feſt⸗ 
geſtellt werden ſollte. Damals war aber noch gar nicht 
don einem Septennat die Rede; es wurden 4, darauf 3 
Jahre bewilligt, dann kamen nach ſchweren Kämpfen 7, 
dann nochmals 7 Jahre, und nun verlangt man wieder 
7 Jahre. Mit andern Worten: das nach Art. 60 er⸗ 
forderliche Reichsgeſetz muß neu redigirt werden; die Re- 
ierung verlangt 7 Jahre, der Reichstag hat in feiner 
5 Majorität 3 beſchloſſen, und das wird nun 
als Eingriff in die Verfaſſung bezeichnet. Wenn der 
Reichstag ſolche Vorſchläge macht, ſo iſt das kein Bruch 
der Verfaſſung. Auch mit dem jetzt fo beliebten feſteu 
Herkommen iſt es nichts. Als das Septennat ange⸗ 
nommen wurde, ¡ft mit feiner Silde angedeutet worden. 
daß dies irgend eine präjudizielle Bedeutung für die fol⸗ 


ſondern ſie 


geuden Reichstage habe; aus dem ganzen ge⸗ 
ſchichtlichen Verlauf geht hervor, daß über dieſen 
Punkt ein feſtes Herkommen nicht exiſtirt. Alle 


Gründe gegen das Trienngt ſprechen auch gegen 
daz Septennat. Und die Regierung? Sie hat ſich ſelbſt 
nicht an die 7 Sabre g halten, fie bat uns ein ganzes 
Jahr davon abgefnöpft, fie bat ſelbſt das Septennat 
nicht reipectirt. Daß ein verſtändiger Reichstag nicht 
auf Koſten der Wohlthätigkeit des Reichs Abminderun⸗ 


aue e 


Anderträglich mit den monarchiſchen 


regiert entweder der Bureaukrat oder der General⸗ 


= 


gen verlangen wird, iff klar. Wenn man fo wenig 
erirauen zur Volksvertretung bat, daun bleibt nur 
übrig die ganze Verfaſſung aufzuheben, den Reichstag 
zu beſeitigen und vie abſolute Monarchie berzuftellen. 
Dieſer Verſuch, hier indirect Wahlreden im Namen der 
. balten, ſcheint mir nicht zwegmäßig, Dazu 
bat doch die Regierung Mittel im Ueberfluß, und ganz 
gelungen war dieſer Verſuch außerdem auch nicht, 
wenigstens nicht für Leute, die ſelbſt urtheilen wollen. 
Der Reichskanzler hat dann über die Monopole ge⸗ 
ſprochen. Aus feinen Aeußerungen babe ich zu 
meinem Bedauern eine genügende Verſicherung, daß 
die Regierung mit dieſen Monopolen nicht 
mehr kommen wird, nicht entnehmen fönnen. 
Alle Paxte en, auch die Nationalliberalen, find ſchon 
vom ie ane als Reichsfeinde bezeichnet worden, 
ſo gut die Konſervativen wie Freikonſervativen, die ganze 
Geſellſchaft (Widerſpruch bei den Conſerv.) Sie haben 
auch ihre Hiebe bekommen und verdient hätten Sie noch 
mehr. (Stürmiſche Heiterkeit.) Sobald Parteien dem 
Regierungs willen nicht unbebiugt inlgen, werden fie ſo⸗ 
erk für Reichsfeinde erklärt. Wunderbar genug, daß 
iejenigen, welche vorzugsweiſe ſich das Verdienſt zu⸗ 
eignen, das Reich und die Verfaffung begründet zu 
baben, ſich im Bunde zuſammenfinden, um durch forts 
währendes Angreifen die Grundlagen des Reichs zu 
erſchüt tern Das wird ſich ſchwer rächen. Defer erſte 
Verſuch, auf die Einzellandtage zu recurriren, iſt ein 
Borläufer deſſen, was weiter geſchehen wird. (Lebhafter 
Beifall im Centrum und links, Biden rechts.) 

Abg. v. Zedlitz (freitonf): Monopole werden nur 
nach einem unglücklichen Kriege kommen. Wer alſo die 
Monopole nicht will, muß gegen den Abg. Windthorſt 
ſtimmen, der einen Feldzug gegen unſere Militärordnung 
macht. Das Mißtrauen, welches der Reichstag durch 
Ablehnung des Septennats ausgeſprochen, richtete fi 
egen den Kaiſer ſelbſt, Lärm. Rufe: Zur Ordnung!), 
er in Milit rangelegenheiten die entſcheidende Stimme 
bat. Das Volk wird nicht zweifelhaft ſein, wem es 
fein Vertrauen zuwenden fol. (Beifall rechts.) 

Siri Vismard: Der Abg. Windtborft verlangt von 
mir die Verſicherung, daß ich das Wahlgeſetz nicht zer⸗ 
gy wolle. Ich habe es ſelbſt vorgeſchlagen. Im Schoße 

er Regierung iſt von einer Anfechtung des giltigen 
Wahlrechts nicht die Rede. Der Abgeordnete erklärte 
Bas die Sicherheit der Dynaſtie dadurch bedroht, daß 
ie Socialdemekratie ſich verdoppeln und vervierfachen 
würde. Nun, die Beſtrebungen des Centrums und der 
Fortſchrittspartei bei den Wahlen ſind allerdings darauf 
gerichtet, durch Wahlcompromiſſe mii den Social: 
demokraten die ſocialdemokratiſche Partei zu vermehren, 
(große Unrube im Centrum, Rufe: Umgekehrt!) und 
durch Erſchütterung jeder Autorität im Lande die Feind⸗ 
B gegen die Regierung nach Kräften zu unterſtützen. 
er Fortſchrittler iſt die Vorfrucht der Social: 
Demokratie, indem er alle Achtung vor der 
Obrigkeit und vor der kaiſerlichen Regierung untergräbt 
(oho! Inti; ſehr richtig! rechts) — vorher unter⸗ 
räbt. Die meiſten Sockaldemokraten find ja erſt durch 
ie Unterſtützung des Centrums (lebhafter Widerſpruch 
im Centrum) in den Stichwahlen gewählt worden. Es 
aun kein Zweifel beſtehen, daß das Oberhaupt der 
katholiſchen Kirche dieſe Praktiken unbedingt verdammt. 
handelt ſich aber bei dem ganzen Auflöſungsconflict 
um gar feine Etatsfrage, ſondern um eine Frage der 
G(egsebung auf Grund des Art 60d. V. Art. 60 
t ein Acternat im Sinne Wir haben uns auf ein 
eptennat verglichen, und die Gegner der verbündeten 
Regierungen fechten dieſen Vergleich an; fie ſuchen den 
Spielraum, den dieſer Artikel in der Geſetzgebung nach 
es waſſung läßt, zu benutzen, um das Reich in feinen 
ugen und Fundamenten zu erſchüttern. Der Abge⸗ 
ordnete hat dann geſagt: „Wenn die Regierung das 
nicht will, dann bleibt gar nichts übrig, als die abſolute 
Monarchie.“ Das ıft ja eine unglaubliche Uebertreibung. 
Ge blei:t uns übrig ein anderer Reichstag mit einer 
anderen Majorität. Hätte der Reichstag eine nationale 
Majo ität anftatt einer reichsfeindlichen, dann wäre febr 
viel mehr Vertrauen berechtigt. Ich ſtehe nicht an, die 
Zwecke und die litten Ziele der Fortſchrittspartei als 
d 0 Einrichtungen zu 
als ontimonarchiſch und als kryptorepubli⸗ 

be! rechts.) Wir find weit entfernt davon, 

uten Monarchie zuzuſtreben; ich balte dieſelbe 
haupt für eine unmögliche Einrichtung; denn dann 


adjutant oder irgend jemand, der das Geſchäft nicht 
kennt. Ich halte es für unbedingt nothwendig, daß die 
Monarchie temperirt werde durch die Freiheit der 
Preſſe, durch die Nothwendigkeit der Zuſtimmung zu 
Br Aenderung des geſetzlichen sta us quo, d h. allo, 
8 die geſetzgehende Gewalt getheilt werde. Darüber hin⸗ 
aus liegt ein Beſtreben, das mit der Verfaſſung nicht 
Abereinſtimmt: das iſt das Mitregieren. Der Abſo⸗ 
latismus herrſcht in den parlamentariſchen Fractionen; 
er herrſcht auch dann, wenn eine Majorität ihn ausübt, 
eine Majprität von 1 Stimme. Dann iſt er viel gröber, 
als wenn ein einzelner ihn ausübt. Wenn der Abge⸗ 
ordnete geſagt bat, es mache ihm den Eindruck, daß ich 
mich mit dem Grafen Stirum verabredet hätte, fo kann 
ich ihm darin vollſtändig Recht geben Hält der Abg. 
Windthorſt eine ſolche Verabredung füc verfaſſuags⸗ 
widrig? (Heiterkeit.) Iſt es für die Abgeordneten in 
Preußen ſo ganz gleichgültig, ob ſie erfahren, was ihr 
König im Reichstag für eine Politik vertreten läßt? 
ebb. Bravo! rechts.) y : 

Abg. Richter: Man wird es gewiß im Lande als 
ſehr auffallend betrachteu, daß jetzt der Reichskanzler 
im Landtage auftritt, um . noch das zu ſagen, 
was er im Reichstage nicht geſagt hat. Das beweiſt, 
daß die Regierung ein neues Agitationsmittel bedar', 
um ihre Freunde in der Stimmung zu erhalten. (Lachen 
rechts) Was ich heute vom Regierungstiſche über 
Mtonspole gehört habe, hat mich ke neswegs beruhigt. 
Es iſt davon geſprochen, daß nur nach einem unglück⸗ 
lichen Kriege ein Monopol Aus ſicht hätte auf Ver⸗ 
wirklichung. Weit entfernt, die Monopolabſichten als 
ſolche klar und beſtimmt in Abrede zu ſtellen wird nur 
von den Ausſichten geſprochen, die in Zukunft für die 
Monopole vorhanden ſeien. Sollten nun auch ohne 
einen unglücklichen Krieg in Folge eines unglücklichen 
Wahlfeldzuges Ausſichten für die Regierungen vorhanden 
ſein, ſo zweifle ich nicht, daß der Reichskanzler im 
Augenblick bemüht jein wird, fein letztes Ideal zu verwirk⸗ 
lichen Die eiſerne Confequeny, mit der der Reichskanzler 
einmal gefaßte Pläue zu verwirklichen ſucht, achte ich 
ganz Um ſo weniger dürfen wir uns durch ſolche mehr 
Oder weniger zweideutige Erklärungen beirren laſſen. 
et Vater des jetzigen geheimen Wahlrechts iſt der 

eichskanzler denn doch nicht. In ſeinem Verfaſſungs⸗ 
entwurf war von dem geheimen Wahlrecht nicht die 
Rede. Es bedurfte erſt erheblicher Anſtrengungen, das 
1 Wahlrecht in die Verfaſſung bineinzubringen. 

nd dann bat der Reichskanzler mehrfach die Eigep⸗ 
ſchaft gezeigt, als Vater feine eigenen Kinder zu ber⸗ 

hren. (Heiterkeit links.) Ich erinnere an ſeine Wand⸗ 
ung in der Schutzzell⸗ und Kirchenpolitik Uebrigens 
at Miniſter v. Puttkamer ohne beſondere Veranlaſſung 
m Jahre 1885 hier erklärt, daß im Schoß der Regie: 
rng Erwägungen ſtattgefunden hätten über die ib. 
ide ung des geheimen Wahlrechts. Nun erklärt der 

eichskanzler, daß im Schoße der Regierungen nicht 
davon die Rede ſei. Genau dieſelbe Erklärung 

im Reichstage 1880 in Bezug auf das 

abalsmonopol abgegeben worden und 1882 hatten 
wir die Vorlage. Wenn der Reichskanzler will, 
dann kemmt die Vorlage in 2 Mal 24 Stunden 
and dem Schoße der verbündeten Regierungen.“ 
Nicht nur das allgemeine geheime Wahlrecht 
aft in Gefahr. Die conſervative Partei will eine auf 
der Wen e e begründete Wahl. Und wenn 
man nun ſieht, wie der Reichskanzler Bauſtein nach 
Bauſtein her beiſchleppt, um die Vorſtufen zu zimmern, 
auf welcher cin ſolches Wahlrecht aufgebaut werden fell. 
—.— wir da nicht vorſichtig fein? Dann hat der 

eichskanzler ſeltſamer Weile angefangen, von Wahl⸗ 
compromiſſen zu ſprechen. Ein ſolches Thema hätte er 
nicht berühren ſollen, wo die Herren Stöcker, Eremer 
bis auf Peignel aufmarſchiren Solche Wablbindniffe 
haben wir nie geſchloſſen und werden fie nie ſchließen. 
(Große Unruhe.) Dazu gehört eine Ueberhebung über 
den Wähler, daß man in ſolcher Weiſe glaubt, die Wähler 
wie Schachfiguren hin⸗ und herſchieben zu können. Man 
kann Wahlcompromiſſe schließen im gegebenen Falle zu 
einem beſtimmten Zweck. Aber wenn man bei einer Wahl 


für drei Jahre, bei der es ſich noch um ganz andere 
Dinge handelt, als um das bloße Septennat, ein ſolches 
Comvromiß abſchließt, fo iſt das eine Aufgabe der 
Selbſtſtändigkeit der einzelnen Partei, eine Verfügung 
über die Wähler, die ich niemals billigen werde. (Große 
Unrube.) Dieſes Wahlcompromiß iſt jetzt ſchon Gegen⸗ 
ſtand allgemeiner Heiterkeit im Lande. Die National: 
liberalen beklagen ſich bitter, daß ihnen zugemutbet wird, 
ſogar für Hrn Cremer zu ftimmen. Es war die Rede 
hon dem Wablcompromiß der freiſinnigen Partei zu 
Gunſten der Socialdemokraten. Ei ei, die Sache liegt 
noch ganz anders. Der königl. Polizeipräſident von 
Magdeburg hat dort die Conſervativen aufgefordert, in 
der Stichwahl gegen den Freiſinnigen Büchtemann und 
ür den Socialdemokraten zu ſtimmen. In Hannover 
aben ſie ihre Stimme he ie für die Socialdemokraten 
pesen die Welfen. uch in Breslau haben die 
onſervativen zum Theil den Ausſchlag gegeben 
gegen den freiſinnigen Candidaten bei der Stichwahl. 
In München haben die Nationalliberalen einen Com⸗ 
promig mit Vollmar abgeſchloſſen und in Köln wollten 
fle gern, aber die Trauben waren zu fauer. Gerade die 
Centrumspartei lehrte es ab, in dieſer Weile einen 
Compromiß zu ſchließen. Der Reichskanzler ſprach dann 
don einem Septennat als Compromiß. Es bandelte 
fig um ein Tompromiß bis 1881. Die Herren Bennigſen 
und Miquel haben ausdrücklich erklärt und 1880 iſt die 
Erklärung wiederholt worden von dem Abg Rickert, daß 
ſie mit der jährigen Feſtſetzung der Friedenspräſenz⸗ 
ſtärke nach Ablauf von 7 Jahren durchaus nicht prä⸗ 
judiciren wollten. Wie können Sie ſich auf ein Recht 
berufen, da ſie dieſes Compromiß nicht gehalten haben, 
und da die Regierung ſchon im 6. Jahre eine Vorlage 
gemacht bat, welche dieſes Abkommen ändern fol? 
Würde das Triennat eingeführt, fo würde der 
Reichskanzler durch die Praxis ſich überzeugen, 
daß dasſelbe ganz ſachgemäß iſt. Wir brauchen, 
ſagte er, eine Feſtſetzung auf lange Beit, weil die 
erhöhte Rekrutenaushebung ihre volle Wirkung erſt 
nach Jahren erreicht. Gegen fold erhöhte Rekruten⸗ 
aushebung haben wir nie etwas gehabt, im Gegentheil 
können wir im Kriege nie genug Soldaten haben. Nur 
die Frage der diese des einzelnen Mannes war die 
Streitfrage Dieſe Thatſache iſt nun einmal nicht aus 
der Welt zu bringen, von der jeder, der gedient hat, 
überzeugt tft, daß die Zeit der Aus bildun 
Krieg abſolut zu lang iſt. (Große Unruhe) Und wenn 
man ſieht, wie die Mannſchaften zu Burſchendienſten 
verſchwendet werden, wie die Ordonnanzen den Offizieren 
die Schlittſchuhe nachtragen müſſen, wie fle zu Treibern 
bei den Offi 
(Unruhe rechts), dann wird man zugeben müſſen, was 
auch von militäriſchen Autoritäten anerkannt worden iſt, 
daß eine Ve kürzung der Dien ſtzeit nicht ohne Weiteres 
von der Hand gewieſen werden kann. Wir haben uns 
gleichwohl den Anforderungen der Regierung nicht ver⸗ 


ſchloſſen. Wir haben uns nach den Aufklärungen des Kriegs⸗ 


miniſters entſchloſſen für jeden Mann und für jeden Groſchen 
zu ſtimmen. (Aha! rechts.) Wenn wir nach drei Jahren 
uns freie Hand ſichern wollen, ſo iſt dies kein Machtge⸗ 
Lüfte der Abgeordneten Wir verlangen nichts, als die 
Rückkehr zu jener Erleichterung der Dienſtzeit, welche 
die Militairverwaltung 1862 ſelbſt eingeführt bat, und 
trotz welcher wir die Erfolge von 1866 und 1871 gehabt 
haben. Die Redensart von Parlamentsheer und dem 
kaiſerlichen Heer iſt vollſtändig ins Waller gefallen. Sie 
macht auf keinen vernünftigen Menſchen den geringſten 
Eindruck (Große Unruhe rechts) Dann hat der Reichs⸗ 
kanzler geſprochen von der Königstreue der Fortſchritts⸗ 
partei. Ich muß nun ſagen, man muß nicht die Königs⸗ 
treue, auch den Namen des Königs und Kaiſers nicht 
unnütz im Munde führen, wie es Hr. v. Zedlitz gethan. 
Der Name des Königs wird dadurch in feinem Anſehen 
nicht geſteigert, daß man ihn in den Parteikampf hinein⸗ 
zieht. Sie trauen ſich ſelbſt nicht, auch Ihren Gründen 
nicht, Sie ſind zu ſchwach, darum ziehen Sie bei jeder 
Gelegenheit den Namen des Königs in die Debatte (Lärm 
rechts.) Wenn dann der Reichskanzler von Reichstreue, von 
Reichs feinden ſprach, fo muß 
nur zu leicht, daß er, der ſich um die Gründung des 
Reichs fo große Verdienſte erworben hat, an deſſen Spitz 
er ſo viele Jahre ſteht, ſich ſelbſt mit dem Reich ver 
wechſelt, daß er denjenigen als Reichsfeind bezeichne 
der ſeine Anſichten bekämpft (große Unruhe rechts, da 
er unter Reichsfeind nichts weiter als Bismarck's Fein 


verſteht, und das in einem Augenblick, wo er von geſtern 


auf heute von Grund aus ſeine Meinung verändert. 
Ich erinnere nur an feine Socialpolitik. ; 
auch geſprochen von dem Streben des Parlamer ts, feine 
Macht zu erweitern, von dem Streben der Republikaner, 
wie er die Fortſchrittspartei nannte, die Rechte der 
Krone anzutaſten. Darüber bin ich dem Reichs⸗ 
kanzler ein offenes Wort ſchuldig. Eine Gefahr 
für die Krone liegt in dieſer politiſchen Situa⸗ 
tion in keiner Weiſe vor. Aber eine 
liche Gefahr für die Krone liegt in der Macht⸗ 
ſtellung des Reich kanzlers. (Unruhe) Die Macht: 
ſtellung des Reichskanzlers verträgt ſich auf die Dauer 
nicht mit der Macht der Krone. Wer eine ſolche Fülle 
von Gewait hat; wie fie nie zuvor ein Miniſter, ein 
abſoluter König in ſich vereinigt bat. und noch dazu die 
volle Macht über eine Mehrheit im Reichstag bekommt. 
erhält damit eine Stellung, welche die Nechte der 
Krone einengt. (Erneute Unruhe rechts.) Wenn der 


Kanzler ſolche Macht in ſich vereinigt, ſo kann ihn die 


Krone gegen ſeinen Willen nicht entlaſſen. Wir meinen, 
daß, indem wir für eiue freie, unabhängige Voltsver⸗ 
tretung — auch bei dieſen Wahlen — eintreten, wir 
damit für die Dauer auch für die Intereſſen der Krone 
eee eintreten. (Lebhafter Beifall links, Ziſchen 
rechts.) 

‚dürft Bismarck: Ich wünſche nur, daß der Abg. 
Richter als Wahlparole für die Fortſchrittspartei die 
Gefahr ausgebe, in welche die Krone Preußen durch 
die Macht des Kanzlers geſetzt iſt; da bin ich ihm ſehr 
dankbar. Ich will dem Hin. Abg. Windthorſt nur 
wünſchen, daß der Abg. Richter ihm ebenfo geborſam 
bleibe, wie ich es dem König von Preußen bin. (Petters 
keit.) Hr. Richter hat es unanſtändig gefunden, den König 
in die Debatte zu ziehen, dann muß er auch die Bers 
faſſung unanftindig ficden, welche den König immerfort 
erwähnt. Bei uns iſt die königliche Gewalt nicht eine 
ſolche, wie im fernen Ufien, wo man vom Herrſcher 
nicht ſprechen, ihn nicht ſehen darf, halte mich 
an dem Wortlaut der Verlaſſung, nicht an fortſchrittliche 
Auslegungen. So lange ein Geſetz über das Militär 
nicht zu Stande gekommen war, mußte man Nothbebelfe 
anwenden. 1874 kam ein Geſetz zu Stande, welches nicht 
eine Maximalgrenze für den Kaiſer war, ſondern 
aur eine Minimalgrenze, bis zu welcher der Reichsta 
bewilligen mußte. Die Regierung fol das Compromi 
nicht gehalten haben. Die Regierung hat im Falle des 
Bedürfniſſes die Zuſtimmung des Reichstages gefordert, 
früber als 7 Jahte eine Erböhung eintreten zu laſſen. 
Ich habe mit erneuter Bewunderung aus der Rede des 
Vorreduers entnommen, ein wie wichtiges Element die 
Schankwirthe bei den Wahlen bilden Durch die 
Monopole wollen ſie die 1 tok ängſtigen und 
fr zwingen, bet den in ihrem Locale ftatrfindenden 

ablverfammlungen Partei für die Schnaps politik zu 
ergreifen. Ich ſoll meine eigenen Kinder verzehrt haben. 
Ich muß die Autorſchaft für die Maigeſetze ablehnen; 
jeder Reſſortminiſter iſt für ſeine Geſetze verantwortlich 
Als ich jab, wie viel verſchledenartige Elemente in das 
Lager des Centrums Abergingen, da habe ich die Geſete 
ſtudirt und gefunden, daß viel Ueber fliiffiged in den Geſetzen 
enthalten war. Mu dieſer Majorität, wie ſie jetzt vor⸗ 


handen war, mußte das Reich verkommen. Ich arbeite 


danach, andere Wahlen zu erzielen. Ein anderes Wahl⸗ 
ſyſtem iſt auf geſetzmäßigem Wege nicht zu erlangen 


enn die Majorität uns auszuhungern glaubt, fo irrt 


ſie ſich in der Widerſtandskraft, 


welche uns in gewohnt. 
Ich werde getröſtet durch den 


Blick auf die Vergangen⸗ 


beit, daß jeder Fortſchritt Preußens und des deutschen | 


Reiches auf das heftigſte bekämpft worden iſt von der 
Fortſchrittspartei. (Sehr wahr! rechts.) Zuerſt die 
Militäifrage, dann die Polenfrage, dann der däniſche 
Krieg, welchen mir die FortichrittSpartei erſchwerte. 
Dann kam 1866, die Zerſchneidung des gordiſchen 
Knotens. Die Fortſchrittspartei hat die Löſung der 
Frage erschwert, fie bat gegen die norddeutſche Bundes⸗ 
verfaffung geſtimmt. Trotzdem ein Krieg mit Frankreich 
nothwendig erſchien, wurde aus dem Schoße der Fort⸗ 
ſchrittspartei 1869 ein Abrüſtungsantrag geſtellt auf An⸗ 
regung eines Franzoſen. Der Krieg mit Frankreich 


für den 


ziersjagden verwendet werden u. ſ. w. 


ich ſagen, paſſirt es ihm 


Endlich hat er 


thatſäch⸗ 


wurde uns erſchwert durch die landesverrätheriſchen 
Umtriebe der Fortſchrittspartei. Ich nenne nur den 
Namen Jacoby, der ſeine Sympathie für Frankreich 
mi ten im Kriege laut zu erkennen gab. Gegen die 
Reichs verfaſſung, gegen die Verſtaaflichung der Cifen: 
bahnen hat die Fortſchrittspartei geſtmmt Alles, was 
das Reich groß und einig gemacht hat, iſt mir von der 
Fortſchrittspartei bekämpft worden. Deswegen gebe ich 
die Hoffnung nicht auf, daß weil die Fortſchritts⸗ 
partei unfer Geguer ift, die Militärvorlage doch noch 
zu Stande kommt. (Beifall rechts.) 4 
Abg. v Eunern a: Die Rede Richter's war 
nur ein Abklatſch feiner, früheren Reden, die darin 
gipfeln: Fort mit Bismard! der natürlich durch Richter 
else werden ſoll. Die kirchenpolitiſche Geſetzgehung 
iſt mit ein Werk der Freunde des Abg Richter, die nachher 
allerdings zum Feinde übergegangen ſind Von der Fort⸗ 
ſchrittspartei ſpricht man ja auch nicht mehr, nur vom 
Centrum; die „Freiſinnige Zeitung“ iſt ja auch nur noch 
ein Abklatſch der Centrumspreſſe, Die Autorität 
Ridter’s und Windthorſt's in mililäriſchen Dingen er⸗ 
kennt das Bolt nicht an; wenn die Paladine des 
Kaiſers die Abſtimmung des Reichstags nicht billigen, 
dann werden wir die Anſicht als preußiſche Abgeordnete 
in das Volk tragen durch Wahlreden und Beſchlüſſe. 
Jetzt, we alles auf die Vorgänge mit Spannung wartet, 
ſpricht Hr. Richter von den Burſchen und Ordonnanzen. 
Die armen Leute ſind in ihrer dene Dienſtzeit 
nicht fo dumm geworden, daß fie dem Abg Richter 
alles glauben. (Beifall.) Der heſte Vertreter des 
armen Mannes iſt der König von Preußen. Wenn der 
Reichstag ebenfo wieder gewählt wird, fo babe ich 
erklärt, daß wir dem König in allen Conflicten 
ur Seite ſtehen werden. (Beifall rechts.) Die 
onopole ziehen nicht mehr: Windthorſt kemmt 
ſchon mit dem allgemeinen Wahlrecht, (Sehr 
richtig! links). Sie müſſen ja „ſehr richtig“ ſchreien, 
denn ſonſt werden Sie ja in den Fraktionsſitzungen von 
Herrn Windthorſt verhauen. (Richter: Feiner Herr!) 
Es handelt ſich nicht um das Duett Limburg⸗Bis marck, 
das Solo des Fürſten Bismarck wird das Duett Richter⸗ 
Windthorſt übertönen. (Beifall rechts und bei den 
Nationalliberlen). 5 
Abg. Meyer⸗ Breslau;: Mir genügt es feſtzuſtellen, 
daß das Bedürfniß, Wahlreden zu halten, von Hrn. v. 
Eynern fo beſtimmt feſtgeſtellt ift Er hat Hrn. Windt⸗ 
borſt als alleinigen Führer der Oppoſition bezeichnet, 
während der Reichskanzler meinte, wir befänden uns in 
der Rebellion gegenüber dem Centrum. Der Name 
des Kaiſers iſt wiederholt in die Debatte ge⸗ 
ogen worden. In früheren Jahren war es ge⸗ 
ſchgſtsordnur mäßiger Gebrauch in dieſem Hauſe, 
daß der Name des Kaiſers hier vermieden 
wurde, der Präſident wies darauf hin, daß eine 
ſolche Nennung nicht üblich ſei. Für die augenblickliche 
Meinung des Kaiſers treten eben die verantwortlichen 
Miniſter ein. Der Kaiſer muß die Freiheit haben, heute 
eine Meinung zu befolgen, die er früher nich“ befolgt 
hat. Die Beruhigung, daß die Nationalliberalen nicht 
für Monopole ſtimmen werden, kann uns nicht genügen. 
teine Zeit gegeben, in der es undenkbar erſchien, daß 
8 ein Nationalliberaler füe Getreidezölle ſtimmen 
Hr. v. Bennigſen war aber einer der erſten, 
t ſtimmte. Ebenſo haben die Nationalliberalen 
Standpunkt bezüglich der pnl br ae 
inbig verändert. Eine ſolche ſchwankende Partei 
uch ſchließlich für Monopole ſtimmen. Auf 
antwirthe, die von der Polizei fo beeinflußt 
können, können wir uns bei der Wahlagitation 
Ben. Ich habe die alte Fortſchrittspartei nicht 
idigen, aber das kann ich ſagen, wenn ſie ſich 
ſtaatlichung der Eiſen bahnen und den Schutz⸗ 
iderſetzt hat, ſo kann ich ihr nur beitreten. Aus 
dieſen Gründen bitte ich, die Geſandtſchaftspoſten zu 
ligen (Große Heiterkeit) ; 
Rach Ablehnung eines Schußantrags wird darauf 
ere Berathung vertagt bis Dienſtag. 
iegeriſche Wahl⸗ 


D. L. C. Berlin, 24. Jan. 
| Die „Deutſche Li * 
Reden des Grafen Moltke und des Fürſten 

im Reichstage hatten ſich die europätichen 
weniger beeinfluſſen laſſen, als es vielleicht 
et wurde. Selbſt das Wort des Reichskanzlers, 
der Krieg mit Frankreich ſicher ſei, daß er nur 
ſagen könne, ob derſelbe in 10 Tagen oder in 
abren eintreten werde, hatte die großen Staats⸗ 
e nur um etwa Y Proc. herabgedrückt, weil 
eitig die Verſicherung gegeben wurde, daß 
eutſchland niemals der angreifende Theil fein 

de. In der letzten Woche aber iſt es gelungen, 
Börſen Europas zu erregen und die Papiere 
hinabzuwerfen. Der Ausgangspunkt der De⸗ 
preſſion iſt Berlin. Schon ſeit einer Reihe von 
Wochen, ſeit bekannt wurde, daß, wie es heißt, 
hohe Herrſchaſten, welche ihr Vermögen bisher 
im großen Theile in „Ruſſen“ angelegt hatten, 
ejer in der Stille ſich zu entledigen ſuchten, fing 

uch das deutſche Privatpublikum an, feiner Papiere 
ſich zu entledigen, beſonders da verbreitet wurde, 
den Kunden der Reichsbank ſei dies auf Anfrage 
in deren Bureaux gerathen worden. Die betreffenden 
Papiere ſanken in Folge deſſen, aber ſie wären 
noch mehr geſunken, wenn ſie nicht zum großen 
Theil von der Börſe ſelbſt aufgenommen wären. 
Manche Banguters find der Meinung, daß das 
Publikum die Neigung habe, zu verkaufen, wenn 
ein Papier (oder ſonſt eine Sache) am billigſten 
iſt, und zu kaufen, wenn es am theuerſten iſt, und 
darauf bauen ſie ihre Operationen. 

Da fingen die Berliner und Kölner Officiöſen 
in vergangener Woche an, die Welt mit einem 
ganzen Hexenkeſſel von kriegeriſch klingenden Nach⸗ 
richten zu bombardiren, indem ſie entweder neue 
Mittheilungen brachten oder in Ermangelung 
ſolcher ſchon von anderen Blättern gebrachte und bis 
dahin als ganz unſchuldig betrachtete Notizen auf ihre 
Weile aufzubauſchen und herauszuſtaffiren, und fie jo 
in die Welt als Correſpondenzen und Telegramme 
hinauszuſenden begannen. Zuerſt waren deutſche 
Bretter als gefährliches Kriegsmaterial nach Frank⸗ 
reich verkauft worden, dann Schwefeläther, dann 
ſollten die Franzoſen Lieferungen von 20 000 Kilo 
deutſcher Pikrinſäure pro Monat zur Fan aden des 
neuen Sprengſtoffes Melinit abgeſchloſſen haben, und 
dieſer Mittheilung wurde dann durch Herrn Schwein⸗ 
burg die Bemerkung nachgeſchickt, daß Pikrinſäure 
Blutvergiftung erzeugen könne; das officiöſe Blatt in 
Köln wußte ferner zu erzählen, daß die Franzoſen 
in den Städten, welche an der deutſchen Grenze 
liegen, Barackenlager errichten wollen, und die 

Norddeutſche“ macht aus einem einfachen Sitzungs⸗ 
bericht „die Mobilmachung des Rothen Kreuzes“. 
Daß dadurch ein ſchwerer Druck auf die Börſen 
erzeugt werden mußte, daß dadurch viele einen 
großen Theil ihres Vermögens verlieren mußten, 
iſt klar, ſowie auch daß alle Leute, welche etwas zu 
verlieren haben, in Befürchtung und Aufregung ge⸗ 
ſtürzt werden mußten. Wenn das noch eine Woche 
ſo fortgeht, ſind wir zu einer wahren Panik und 
zu Kriegscurſen angelangt, alles Vertrauen in die 
Stabilität unſerer Verhältniſſe und in deren fried⸗ 
liche Entwickelung iſt geſchwunden, großes Unglück 
iſt über zahlreiche Familien gebracht. Viele, die vor 
acht Tagen den Frieden noch dauernd geſichert 
bielten, jagen heute, fie glauben, daß es doch gum 
Kia losgehen werde, und treffen darnach ihre 

ispoſitionen. 
Wozu das alles? Im Auslande nimmt man 
— auch nachdem das Pferdeausfuhrverbot hinzu⸗ 
gekommen iſt — die Sache nicht ernſt und meint, 
man thue gut, den ganzen Rumor unter die deuifchen 
Wahlnachrichten, nicht unter die internationale 
Politik unterzubringen. Die Wiener „N. Fr. Pr. 


ſagt z. B., ſie halte jene Meldungen für einen 
Verſuch, den deutſchen Wähler dadurch einzu⸗ 
ſchüchtern, daß ihm das Schreckbild gewaltiger 
Rüſtungen in dem Lande des Erbfeindes vorgehalten 
wird. Und an anderer Stelle: 

„Nicht das Vaterland ſchwebt in Gefahr, ſondern 
das Septennat, welches um jeden Preis errungen 
werden ſoll. Da Fürſt Bismarck die Olympier nicht zu 
beugen vermochte, will er die Unterwelt bewegen; was 
die Ueberredung nicht konnte, fo der Schreck bewirken. 
Wir finden keine andere Erklärung.“ 

Ob die Erklärung des Wiener Blattes 4 7 
iſt, darüber halten wir uns unſer eigenes Urthei 
bis auf Weiteres noch zurück. 

Uebrigens ſchreibt auch die Wiener „Preſſe“ zu 
den Kriegsgerüchten: 

„Daß Frankreich ſich rüſtet, um bei ihm gelegen 
erſcheinender Zeit den Jahrhunderte alten Streit um die 
Oſtgrenze wieder aufzunehmen, daß „das Feuer unter 
der Aſche glimmend erhalten wird“, ift keine neue, erſt 

etzt bekanntgewordene Thatſache. ohlen und 
rackenbretter, die Picrinidure und der Schweſel⸗ 
Ather, welche ſeit Beginn der Wahlcampngne im deutſchen 
Reihe den Spießbürgern bange machen follen vor 
Caudidaten, welche gegen das Septenuat find, haben 
die Situation nicht verſchärft und die Gefahr eines 
Krieges nicht um einen Zoll breit näher gerückt.“ 

Die „Preſſe“ iſt ein officiöſes Blatt, das den 
deutſchen Oppoſitionsparteien nichts weniger als 
freundlich geſinnt iſt und auch mit Vorliebe von 
unſeren Gouvernementalen citirt wird, wenn fie ein 
Mal recht kräftige Worte in dieſem Sinne ſpricht. 
Von Auslaſſungen, wie die obigen, die nicht in den 
Kram paſſen und unſeren gouvernementalen 
Stimmungsmachern auch einmal gehörig ins Ge⸗ 
ſicht leuchten, nimmt die genannte Preſſe — ſelbſt⸗ 
verſtändlich — nicht Act. 

Berlin, 24. Januar. Der „Reichsanzeiger“ 
bringt eine kaiſerliche Verordnung vom 11. Januar, 
daß das Geſetz über die Conſulargerichts barkeit 
vom 10. Juli 1879 (Reichsgeſetzblatt Seite 197) 
für die zum Schutzgebiet der Neu⸗Guineg⸗Com⸗ 
pagnie gehörigen Salomonsinſeln in Gemäß⸗ 
heit des S 2 des Geſetzes, betreffend die Rechts⸗ 
verhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete, mit den in 
der Verordnung vom 5 Juni 1886 (Reichsgeſetz⸗ 
blatt Seite 187) vorgeſehenen Abänderungen am 
1. April 1887 in Kraft tritt. 

* [Pring Friedrich Leopold] iſt geſtern, einem 
indiſchen Telegramme zufolge, in Calcutta ſelbſt 
eingetroffen. Derſelbe nahm bei dem deutſchen 
Generalconſul, Wirklichen Legationsrath Gerlich, 
das Diner ein, wohnte dem von letzterem ihm zu 
Ehren gegebenen Balle bei und reiſte alsbald nach 
Beendigung der 8 mit dem Dampfer 
„Brindiſi“ der Peninſular⸗ and Oriental⸗Company 
nach Madras ab. 

A [Dem Bandesrath] iſt ein Geſetzentwurf für 
Elſaß⸗Lothringen, betreffend die Vormundſchaften, 
nebſt Begründung zugegangen. Derſelbe zerfällt in 
drei Abſchnitte und 17 Paragraphen. Der erſte 
handelt von der vormundſchaftlichen Verwaltung, 
der zweite von dem Verfahren in Vormundſchafts⸗ 
ſachen, der dritte enthält Schlußbeſtimmungen. Das 

nkrafttreten des Geſetzes iſt noch im Laufe dieſes 

— zu erwarten, der Termin jedoch offen be⸗ 

alten. 
y * [Moltte's Candidaturen.] In unſeren Morgen⸗ 
telegrammen iſt eine Rotiz enthalten, wonach Graf 
Moltke die Berliner Candidatur angenommen 
habe. mate tft wegen einer Verſtümmelung 
im Telegramm irrthümlich. Moltke hat die Candi⸗ 
datur nicht angenommen. Der „Reichsbote“ be⸗ 


merkt hierzu: 

Wir ſind der sr man ſollte den General Feld⸗ 
marſchall ſchon deshalb in keinem für ihn wd 
Wahlkreiſe aufſtellen, weil die Feinde im Auslande 
jubeln und ganz falſche Vorſtellungen von Deutſchland 
erhalten würden. Das darf nicht geſcheben; der Name 
Moltkes muß uns viel zu lieb und theuer fein, um ihn 
als Zähl⸗ oder Durchfall⸗Kandidaten unſicherer Kreiſe 


zu benutzen. ; 

Die „Nationalliberalen“ in Meppen denken 
hierüber freilich anders. Sie haben den Feld⸗ 
marſchall gegenüber Windthorſt aufgeſtellt, obgleich 
hier die Niederlage des erſteren von vornherein 

anz ſicher iſt. 
E aie Merele Partei in Frankfurt a. O.] hat, 
nachdem der bisherige Vertreter, Oberamtmann 
Struve, ein neues Mandat abgelehnt, den Kammer⸗ 
gerichtsrath Schröder (Berlin) um Annahme der 
Candidatur erſucht. 5 

* [Drdensdefsrationen.] Herr Profeſſor v. Treitſchke 
bekauntlich Hiftoriograph des Preußiſchen Staates, if 
zuſammen mit Guflav Freytag und dem Componiſten 
Brahms zum ſtimmfähigen Ritter des Ordens pour le 
mérite ernannt worden. Maeſtro Giuſeppe Verdi wurde 
zum auswärtigen Mitzliede dieſes Ordens ernannt. 

Kaiſerslautern, 24. Januar. Das Ceutralwahl⸗ 
comité und die Vertrauensmänner der national 
liberalen Partei haben einſtimmig den Oberbürger⸗ 
meiſter von Frankfurt a. M., Miquel, zum Reichs⸗ 
tagscandidaten im Wahlkreiſe Kaiſerslautern⸗Kirh⸗ 
heimbolanden aufgeſtellt. 

Münden, 24. Jan. Dem „Bayer. Curier“ Br 
olge ift General Horn erkrankt und hat Prinz 

eopold die Geſchäftsführung des Generals über⸗ 
en. 
nenne 24. Jan. Officiös wird, einer Münchener 
Meldung des „B. T.“ zufolge, ſoeben zugeſtanden, 
daß Miniſter v. Crailsheim wegen der Militär⸗ 
vorlage in Berlin war und die technifchen Fragen 
von den begleitenden Beamten erledigt wurden. 
Holland. 

Haag, 24. Jan. Da der Marineminiſter Gericke 
auf ſeinem Enklaſſungsgeſuch beſteht, hat ber 
König den früheren Marineoffizier Tromp zum 
Miniſter der Marine ernannt. 


England. 
; 8 35 dez En, Der 1 8 des 
an r Joſep twort am 22. d. 
84 Jahre alt, in Monte Carlo geſtorben. (W. T.) 


Italien. 

Rom, 24. Jan. Die Mitglieder der bulgariſchen 
Deputation, Grekow und Stoilow, ſchifften itd teute 
Nacht in Brindifi nach Konſtantinopel vis Corfu ein. 
—— LD 


Eni E. Danzig, 25. Januar. HA, Mowe? 
Wetter⸗Ausſichten für Mittwoch, 26. Jaunar, 
auf Grund der Berichte der deutſchen Seewarte. 

Ziemlich heiteres, kälteres Wetter mit mäßiger 
Luftbewegung ohne erhebliche Niederſchläge. 


— 


* [freifinnige Wähler - Verfammiung.] Der 
umfangreiche Bericht über die geftrige Verhandlung 
des Abgeordnetenhauſes, neben den jonftigen, 
augenblicklich ſtark geſteigerten Anforderungen an 
Raum und Zeit, macht es uns leider unmöglich, 
unſern Leſern ſchon in dieſer Nummer über die 
geſtrige Wähler⸗Verſammlung im Schützenhauſe 

ausführlich zu berichten. Es kann das erſt in der 
nächſten Nummer geſchehen. Für heute beſchränken 
wir uns auf einen kurzen Bericht über den Verlauf 
der rer welche wohl klar bewieſen hat, 
daß auch hier die Auflöſung des Reichstages und 
die jenen Act begleitenden Umſtände einen 
nachhaltigen Eindruck auf die Wählerſchaft gemacht 
haben. Wir erinnern uns aus den letzten Jahren 
nicht eines ähnlichen Andranges zu einer Verſamm⸗ 


e 


schwach für heimische solide Anlagen und matt für fremde, festen 


Mai⸗Juni 153 M Br. 152% M Gd, Juni⸗Juli 154 A 


Yung. Obwohl der Anfang auf 8 Uhr Abends an⸗ übergab ein Schreiben des Inhalts, daß er bie 


eraumt war, fand man ſchon bald nach 7 Uhr | ibm überſandten beiden Zeichuun i i i Zive tragende Papi r 0 eige 
) { 1 a gen mittelft Ein: | Br., 1534, M Gd., Fuli⸗Au uſt 155 A Br., 154½ M gende Papiere. Die Cawawartbe der ú rigen Geschäfiszw. 

den Saal derartig gefüllt, daß von 7% Wor ab | I&reibebriefes an Lord C. fenden und dafür 300 A Veaultrungspreis 151 4 7 E Saas wane N 

bis 9 Mk. 


riet gingen österreichische Credtac yen zu erbeblich 
auch Frauzoren waren wesent- 


fordern folle. Graf hezichtigte als Schreiber des Briefes 
den Maſchiniſten v. Pallaszewska, weil dieſer von der 
Brauerei, in der G. jetzt fungirt, entlaſſen ſei. Es 
wurde auf Grund deſſen P. verhaftet und eine Durch⸗ 
A 4 bei ihm vorgenommen. Hier wurde denn auch 
eine ähnliche Zeichnung, wie die dem G. überfandte, 
vorgefunden. v. P. räumte nunmehr ein, daß er den 


Roggen unverändert im Werthe. Bezahlt iſt für in⸗ 
ländiſchen 126% und 1278 112%, 4, 1268 und 127/84 
112 , 1288 111 &, für polniſchen zum Tranſit 125% 
94 M5 Alles Yor 120½ Yor Tonne. Termine April Mai 
inländiſch 119 A Br., 118% M Gd. tranfit 97% M 
bez., Juni⸗Juli inländiſch 122 4 Br., 121 A Gd., 
tranfit 100 A Br., 99 M Gd. Regulirungspreis in⸗ 


nur noch zu den Logen und zu der Orcheſtertribüne 
| bier außen her Zugang E erlangen war, doch auch 
Er herrſchte bald Ueberfülle. Um 8 Uhr war 
ES dort kein Zutritt mehr möglich. Trotz der im 
j Gale herrſchenden tropiſchen Gite bielt die Ver: 

ammlung beiden volle 3 Stunden, bis 11 Uhr Abends, 


niedrigeren Coursen wässig Jebhaf: um 
lich niedriger, andere österreichische und russische B»hnen matter 
und ruhig. Von den fremden Fonds waren russische Werthe sowie 
ungarische Geldrente bei niodrigernr No ız ziemlich belebt. Deutsche 
und preussische Siaacsfonds und inländische Eisenbahnpriori:äten 
schwächer, $!/,proc. comsol, Anleihe fester. Bankac leu uud indastrie- 
papiere matt, Inléndisehe Elsenqabnaction zumeist matter, aber rabig. 
A A | zig | a 


Veutsche Fonds. 


ähre d R I t f Re; A , + 2 
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sur kurz, daß er, wie bisher fo auch in Zukunft 
ie Beſtrebunden auf dem Gebiet der Arbeiterſchutz⸗ 
eſetzgebung gern ſo weit unterſtützen werde, als er 
eren Heilſamkeit und Durchführbarkeit irgend an⸗ 
Teennen könne. Der Normalarbeitstag ſcheitere ſchon 
Daran, daß bisher noch kein Normalarbeitstag habe 
defunden werden können. Erhöhte Pflege des Ele 
mentarſchulweſens verlange auch er, dagegen fet die 
unentgeltliche Rechtspflege ein viel zu ſchwieriger 
unk. um mit wenigen Worten erörtert werden zu 
Tonnen. In Bezug auf die preußiſchen Landtags- 
und Gommunalwablen habe er eigentlich nicht mit⸗ 
zuſprechen, da er nicht preußiſcher Unterthan fei, 
nen halte er directe Wahlen mit geheimer 
d ſtimmung auch für den preußiſchen Landtag für 
das wünſchenswertheſte. Die Conſtescation von 
ahlzetteln — vorausgeſetzt, daß Strafbares in 
ſelben nicht enthalten ſei — halte er während 
— Wahlzeit für nicht zuläſſig, da das Geſetz von 
* deſſen betreffenden Paragraphen Redner vor: 
Heft, ihre Verbreitung — Zwecke der Wahl inner⸗ 
b ber Zeit der Wahlcampagne ausdrücklich 
bügt. Schließlich dankt Redner für das durch 
iederaufſtellung ſeiner Candidatur ihm abermals 
Airieſene ertrauen der Danziger Wähler und 
Dittet, nun auch mit Energie für den Sieg der ge 
Meinjamen Sache, der er ſich gern zur Verfügung 
le, einzutreten. — Damit ſchloß die Verſammlung. 
e. * [Die Ein⸗ und Auszablungsſtelle für Paſtan⸗ 
weiſungen] beim Hauptpoſtamte Langgaſſe 22 iſt jetzt 
auch während der Zeit von 1 bis 2 Uhr Nachmittags 
Öffnet. Bei dem Poſtamt 4 (III. Damm 18) ſiad die 
Nienſitunden für den Verkehr mit dem Publikum für 
ie Vormittagszeit jetzt bis 1 Ubr ausgedehnt. i 
[Ernennungen] Der heutige „Staatsanzeiger“ 
meldet amtlich die Ernennung des bisherigen Dom⸗ 
tobftes bei der Kathedralkirche des Bisthume Kulm, 
r Guſtav Wanjura in Pelplin, zum Dompropſt in 
Pn feiner des bisherigen Kreis⸗Schylinſpectors 


Gu, Nietaftat] Das du ch den Tod des Juſtizraths 
chulze erledigte bieſige Notariat iſt Herrn Rechts⸗ 
walt Gall verliehen worden. ; 
A * [Denunciation.] Eine abſcheuliche racliichtige That 
in ven letzten Tagen gegen den Willen des Urhebers 
Tage gefördert. Am 21 d erhielt Hr. Criminalpolizei⸗ 
SRvecior Richard eigen Brief, unterzeichnet Lijen, mit 
¥ Anzeige, daß der Maſchiniſt G., gegenwärtig in einer 
aefigen Brauerei thätig, während ſeiner früberen Stellung 
Af der kaiſerlichen Werft Zeichnungen von Maſchinen⸗ 
eilen geſtohlen habe und dieſe an einen engliſchen Lord für 
tr verkaufen wolle. Der angebliche Vion bean⸗ 
Jagte eine ſofortige Hausſuchung bei G. nach jenen 
Beichnungen. Kurz nach Eingang dieſes B iefes erſchien 
erwähnte Maſchiniſt G. im Criminalburcau und 
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Ptandbr, 97,60 98,00] do, Priorit, | 109.00| 110,00 

4% do, — | — |Mlawka St-P.| 103,90 104,70 

. r Pg 91,00, 92,50} do. St. 4 41,10 42,40 
ng. 47 Gldr.] 79,40 79,60 Ostpr. Südb. 

(J. Orient-Anj] 57,101 57,60] Stamm- A. 67.25 68,00 


1884er Russen 93,90. Danziger Stadt-Anleihe —, 
Fondsbörse: fest, 
Danziger Borſe. 


: Amtliche Notirungen am 25. Januar 
Weizen loco feit, yer Tonne von 1000 Kilogr. 


einglafig u. weiß 126— 1338 152163 Br. 

ochbunt 126-1338 152--162 4 Br. 

ellbunt 126—1338 152-162 4M Br. 141-163 
bunt 126—1308 150--158MBr.( A bez. 
roth 126-1358 154—162 A Br. 
ordinair 122-1308 140 1524 Br. 


Regulirungspreis 1268 bunt lieferbar 151 A 
Auf e bunt der April⸗Mai 152% M 
bez, Yer Mai⸗Juni 153 M Br., 152% M Gd., 
Yo Juni⸗Juli 154 A Br., 153% M Gb., Jue 
li⸗Auguſt 155 & Br., 154% M Gd. 
Roggen loco unverändert. ye Tonne von 1000 Kilogr. 
grobtörnig Ye 1208 111—112½ , tranfit 94 K 
Negulirungspreis 1208 lieferbar ſuländiſcher 112 4, 
unterpoln. 94 A, tranfit 94 4 
Auf Lieferung er April⸗Mai inlánd 1194 & Br., 
I Oa 
i inländ. r., 121 d., do. 
100 & Br., 99 & Gd. be 
Gerſte ye Tonne von 1000 Küsgr. große 111/130 106 
bis 117 &. kleine 110% 103 & 
Erbſen Ye Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel: 110 M 
Hafer Yr Tonne von iver Kilogr. inländ. 09 A 
Raps Je Tonne von 1000 Kilogr. 177 Me 
Kleie er 50 Silogr. 4 4 
Spiritus Fe 10000 7 Liter loco 36,50 4% Gd. 
Rabauder flau, Bafis 88 e Reudement incl. Gad france 
Neufahrwaſſer ye 50 Kilogr. 19,70 & bez., Nach: 
preducte, Baſis 759 Rendement incl. Sack franco 
Neufahrwafler yr 50 Kilo 17,50 M bez. 
Vorſteheramt der Kaufmannſchaft. 
Getreid ctr hea de. 0 
ebörje. (H. d. Morfteir. : geli 
Froftwetter. Wind: Südweſt. A ee: oe 
Weizen. Sowobl für inländiſche wie für Tranſit⸗ 
weizen war heute feſtere Tendenz und wurden volle 
geſtrige Preiſe bewilligt. Bezahlt wurde für inländifchen 
bunt 128/98 157 MA, weiß 133/48 164% , fein weiß 
1328 163 , Sommers 1328 159%, &, 135% 162 4 
Kr Tonne, Für poln zum Tranſit bezogen 13:8 141 4, 
rothbunt beſetzt 125/68 145 , bunt 1248 150M, 1258 
151 4, bunt glafig 128% 152 * 1318 153 K, ftreng 
glaſig 1358 152 4, bellbunt 128/98 154 4, 1298 bis 
1328 155 A, 1318 bis 132/38 156 A, hochbunt 1318 
154 A yee Tonne. Termine April⸗Mai 152% & bez, 


Schock. — Kaje: L Emmenthaler 70 
A, Schweizer I. 56—63 M, II 50-55 A, 
48 , Quadrat- Backſtein 1. fett 18— 22 A, 

u. 13-22 4, 
Holländer 
bis 58 A 


108 ſchwer 48—55 9., 
über 8 Pfund 


Yee Kiſte. 
ver f. Oſtſee⸗Räucherlachs 
1.201,40 M Regelmäßige, größere Sendungen ers 

4 %r Ctr Zander 35— 


bis 1,20 4 Aal 70-80 


Kartoffel- und Weizenſtärke. 

Berlin, 23. Januar. (Wochenbericht für Stärke 
und Stärkefabrikate von Max Saberstu, unter Zu⸗ 
ziehung der biefigen Stärkehändler feftgeftellt.) la. Rars 
toffelftärte 16,50 bid 17,00 4, la. Kartoffelmehl 
16,50 bis 17,00 &, IIe. Kartoffelſtärke und Mehl 
14-15 M, feuchte Kartoffelitärte loco und Parität 
Berlin 810 4, gelber Syrup 17 , Capillair⸗ 
ſyrup 19 4, de. Export 20,0 mM, Kartoffel. 
zucker⸗Capillair 20—20 % #, do. gelber Ta. 19 bis 
19% A, Rum⸗Couleur 30- 32.4, Bier⸗Couleur 3032 «#M, 
Dertrin, gelb und weiß 24 — 25,50 4. do. Secunde 
2123,50 , Weizenſtärke, kleinſtückige, 35--37 M. 
de. großftüdige 35 big 37 &, Schabeſtärke 28--30 4 
Maisſtärke 2—30 , Reisſtärke (Strahlen 42 43 M, 
Reisſtärke (Stüden) 41—42 % Alles Ye 100 Kilo at 
Bahn bei Barticen von mindeſtens 10 000 Kilo. 


Berliner Fendsbörse vom 24. Januar. 


Die hentige Börse eröffnete la schr mater Haltet und mit zu 
meist erhevlich niedrigeren Ceursen anf rpeeuia ivem “ebiet. Das 
Angebet trat Anfsoce sehr dringend hervor and % Course glogon, 
ea die Kauflust auch zu dem ehr niedrigeren Cezrten gerivg bli 8. 
weiter zurück. In dieser Besiehuog weren die mat cron Tendenz 
meldanugen der fremden Bársey ple ze und andere »uewÄrtire Naot 
riehten ven beriimmendera Eides. Im pit ren Verlaafe des 
Verkobra erschien die Stimmung  veruhigier und die Course 
kennton sich besser behaupten. Per Kopitalsmarkt lag zum Theil 


Meteorologische Depesche vom 25. Januar. 


8 Uhr Morgens, 
Original-Telogremm der Dauziger Zeitung 


—————— 


5 5 FF 
23 5 aig 
Stationen, E Wind, Wetter, 883 
— 
* 
du? =< 
ullag . 761 8 $ | vedecks 1 
8 FR 757 SSW 4 wolkig T 
COpristlansund. . . | 109 — $ halb bed. 1 
K hagen 10 — 
rer a + Hs 162 wsw 6 | bedeckt 8 
Haparanda. . . + 747 sw 2 wolkig 1 
Petersburg. . » + 159 WNW 4 | bed 1 
Moskau . . - 3 « 7163 NNW 1 | bedeckt —11 
Cork, Queenstown , 787 ssw Y | bedeoks 10 
PR ea aC tea Be — — Ex — 
Helder 768 a3w 1 Nebel 1 
Ye. see ee 768 saw 1 | heiter —1 
Hamburg 770 s 2 | bedeokt —2 
Awinemünde 118 s 1 net —3 y 
Nenflabrwassor , 778 WSW 2 | bedeckt —1 
Memel ES pet uw 5 n 1 
D — = 3 — = = 
Münster .. | 766 8 1 | heiter —2 | 
Karleruke 171 a 2 | Nebel —1 
Wiesbaden. 778 80 2 | bedeckt —1 
München 112 W. 4 | Nebel —4 
Obemnits 172 ssw 1 | wolkenlos | —8 
PR one alae 772 280 1 | balb bed. -3 
Wien 5 so 2 | wolkenlos | —2 
Veel: % 3 | wotkentos | -6 | 
Ue d'Aix . . 9 — | — | =} 7 
ae. S| ee 1 | eee 8 | 


1) Nachts Reif, 2) Nebel, 8, Reif, 
Soala für die Windstärke: 1 = leiser Zug, 2 = leicht, 3 = schwach, 
4 = missig, 5 — frisch, 6 = stark, 7 steif, 8 = stirmisch, Y er 
Sturm, 10 == starker Sturm, 11 == heftiger Sturm, 12 = 

. Ueberſicht der Witterung. 

Bei dem Vorübergange einer Depreſſion über Nord⸗ 
weſteuropa iſt das geftern erwähnte barometriſche Mari 
mum etwas füdoſtwärts zurückgewichen und find über 
Weſt⸗ Großbritannien friſche bis ſtürmiſche [üdliche Winde 
aufgetreten. Ueber Deutschland iſt das Wetter rubia, 
theils beiter, theils neblig, ſonſt trocken und allenthalben 
kälter. Die Temperatur liegt überall unter Null, dagegen 
über Nordweſt⸗ Europa berrſcht ungewöhnliche Wärme; 
Bodoc innerhalb des Polarkreiſes meldet + 5% Grad. 

Deutſche Seewarte. 


Meteorologische Beobachtungen. 


” Barometer-Stand 

413 in ee Wind und Wotter. 

# | 8 | Millimetern. isius. 

— a 

26 8 772,0 - 0,5 SWlich, flau, bod. u. nebl. 
12 771,8 09 


OR PIN ESE Mr | OPC RRR EEE SRE. 
Werantivortliche an is ven poll. Theil und 
Neste Nachrichten Dr. B. Herrm „ 
Fes den kern wx fra ichen. t oor 


den fibrigen redactionellen : A. Klein, 
A. W. afemann, ſämmtl i Dane 


